Matthäus 3, 13-172; Predigt am 1. Sonntag nach Epiphanias


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext steht heute in Matthäus 3, 13-17:


Zu der Zeit kam Jesus aus Galiläa an den Jordan zu Johannes, dass er sich von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrte ihm und sprach: Ich bedarf dessen, dass ich von dir getauft werde, und du kommst zu mir? Jesus aber antwortete und sprach zu ihm: Lass es jetzt geschehen! Denn so gebührt es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er’s geschehen.


Und als Jesus getauft war, stieg er alsbald herauf aus dem Wasser. Und siehe, da tat sich ihm der Himmel auf, und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herabfahren und über ihn kommen.


Und siehe, eine Stimme vom Himmel herab sprach: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.


Liebe Gemeinde,


da tat sich ihm der Himmel auf. Überwältigend. Gewiss war das damals ein einmaliger Augenblick der Geschichte, und doch ahnen manche unter uns ein wenig diesen besonderen Moment. Wo sich der Himmel öffnet, wird etwas sichtbar oder wahrnehmbar von der anderen Welt, die wir normalerweise eben nicht sehen können. Denn in unsrer Welt ist Gott verborgen, unsichtbar für unsere Augen. Nicht nur unsichtbar für das natürliche Licht, sondern auch die Augen des Herzens können Gott selbst nicht „sehen“.


Erst kürzlich hat mir wieder jemand erklärt, dass er wenig von meiner Rede von Gott hält. Weil man Gott nicht sehen kann, redet man da doch von etwas, ohne recht zu wissen worüber. Es fiel mir schwer, zu antworten. Man kann Gott nicht herbeireden. Mag sein, dass man in der Kirche manchmal zu leicht von Gott redet. Und wahrscheinlich schwingt in einer solchen Meinung auch eine große Enttäuschung mit, ein Sehnen, dass Gott doch irgendwie spürbar werde. „O Heiland reiß die Himmel auf ...“ Aber normalerweise bleibt Gott verborgen. Wenn wir lesen oder hören, dass sich der Himmel auftat, dann denke ich an einen Moment, in dem dieser Schleier aufgerissen wird: dann ist Gott auf ganz besondere Weise da, und Menschen werden seiner Nähe gewiss. In dieser Nähe Gottes wird alles heil, weil seine Nähe dann - glaube ich - immer eine liebende, eine gnädige Nähe ist. Doch solche Augenblicke sind selten. Und machen können wir sie sowieso nicht.


Wie kommt es aber, dass ich und viele von uns doch über Gottes Nähe und Wirklichkeit reden wollen? Dass wir Gott für jemand halten, der wirkt, unsichtbar und doch wahrhaftig?


Manche haben erfahren, dass es Augenblicke des offenen Himmels gibt: Augenblicke, in denen wir Gottes Nähe vertrauen können, tief in uns seine Gegenwart wahrnehmen. Und manche unter uns könnten vielleicht gar kein solches Erlebnis vorweisen, können gar nicht so genau sagen, warum sie dem vertrauen können: Gott ist da. Und die dennoch in seiner Nähe und Gegenwart leben und wirken, und bei alledem eine Ahnung davon haben, was das sein könnte: der offene Himmel. Geheimnis der Gegenwart Gottes.


... da tat sich ihm der Himmel auf, und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herabfahren und über ihn kommen. Haben das damals eigentlich alle gesehen? An dieser Stelle der Predigtvorbereitung ist mir etwas Interessantes passiert. Ich habe nochmals nachgesehen, wie es genau heißt. da tat sich der Himmel auf, oder da tat sich ihm der Himmel auf. Wissen Sie es noch? Den Predigttext vorher habe ich mit „ihm“ gelesen. In meiner Bibel, die ich als Konfirmand bekommen habe, fehlt das Wort „ihm“. Bei Markus heißt es (wörtlich), dass sich der Himmel auftat. Ich sah nach im griechischen Text und bemerkte, dass man nicht eindeutig sagen kann, was Matthäus geschrieben hat. Manche Textzeugen schreiben mit, manche ohne das Wörtchen „ihm“. Eigentlich wäre es mir schon recht gewesen, wenn diese Frage eindeutig zu beantworten wäre. - Oder wird dadurch nochmals deutlich, dass eigentlich unbeschreiblich ist, was da geschah? Diejenigen, die den geöffneten Himmel wahrnahmen, fanden später keine Worte dafür. Wer die Nähe Gottes wahrnimmt, muss darüber reden, dies bezeugen, auch wenn unsere Worte und unsere Vorstellung dafür nicht geeignet sind. Und es kann auch unterschiedlich wahrgenommen werden. Für den einen Zeugen ist klar, dass der Himmel für Jesus offen war, der andere lässt den Himmel einfach offen sein. Gottes Nähe wird unterschiedlich beschrieben. Gott, das Geheimnis des Lebens.


Aber klar ist, dass mit der Taufe Jesu dann eine großartige Geschichte beginnt. Nach seiner Taufe im Jordan beginnt Jesus sein öffentliches Wirken. Auch das ist für mich gar nicht so leicht zu verstehen. Über fast dreißig Jahre seines Lebens erfahren wir nichts. Die Weihnachtsgeschichten, dann bei Lukas die eine Begebenheit des zwölfjährigen Jesus im Tempel, sonst tatsächlich nichts. Jetzt kam das Startsignal der Taufe. Danach lesen wir die Versuchungsgeschichte Jesu, dann berief er seine Jünger, heilte viele Menschen usw.. Markus hat sein Evangelium gleich so begonnen: Kurze Vorstellung von Johannes dem Täufer, Taufe Jesu und Versuchung, und los geht’s. Das ist deutlich: die Taufe durch Johannes war ein Startsignal.


Womöglich auch für Jesus selbst. Durch den offenen Himmel und die Stimme Gottes wurde eindeutig, wer er ist. Manchmal ist das so, dass etwas ausgesprochen werden muss, um klar zu sein. Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Gewiss war Jesus zuvor kein anderer. Aber jetzt war es klar. Und sein Weg als Gottes Sohn begann.


Mir ist es wichtig, dass wir uns heute auch den Unterschied zwischen der Taufe des Johannes und unserer christlichen Taufe auf den dreieinigen Gott deutlich machen. Was war diese Taufe des Johannes? Ich stelle mir vor, dass viele Menschen zu dieser merkwürdigen Gestalt kamen, auch weil seine Botschaft etwas Faszinierendes hatte. So kann es nicht weitergehen, das schwingt in seinen Worten mit. Es muss sich was ändern. Tut Buße, kehrt um, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen! Die Menschen sollen bei sich selber anfangen. Ich taufe euch mit Wasser zur Buße (Matth. 3, 2.11). Wer bereit war, sich zu ändern und neu zu beginnen, ließ sich taufen, um alles Alte abzuwaschen. Äußerlich sollte sichtbar werden, was mit dem inneren Menschen geschehen sollte. Die Taufe als Reinigung, sicherlich schwingt dies auch bei unserer christlichen Taufe mit.


Dann aber, in unsrer Geschichte, kam Jesus. Und Johannes spürte: das geht doch gar nicht; das passt nicht. Bei Jesus, was soll da abgewaschen werden? Johannes wehrte ihm. Nachvollziehbar.


Doch Jesus möchte sich hier einfügen. Ist es, weil er hineingehört in den Neuanfang, den Johannes ansagte? Weil er zu dieser Bewegung gehörte, sogar der eigentliche Grund dafür ist? Deutlich wird jedenfalls, dass Jesus und die Bewegung um Johannes den Täufer zusammengehören. In unserem Text sagt Jesus: so gebührt es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Die „Gute Nachricht“ übersetzt: So eröffnen wir den Weg, auf dem der Wille Gottes ohne Abstriche erfüllt wird. Es ist Gottes Weg. Jesus knüpft an diese Botschaft des Johannes an und führt sie aber dann weiter.


Später, nach Ostern, wird die Taufe wieder wichtig, für jeden einzelnen Menschen, der sich taufen lässt. Historisch greifbar ist selbst für Kritiker, dass nach dem Tod Jesu bald eine Bewegung entsteht mit wachsender Zahl, die Jesus als Lebendigen bezeugen und die eben auch die Taufe praktizieren. Aber nach der Auferstehung Christi ging es bei der Taufe um mehr als die Reinigung von der Sünde. Paulus schreibt darüber in Römer 6; manche von Ihnen kennen diesen Text, auch weil ich ihn regelmäßig bei Taufen vortrage. In der christlichen Taufe wird durch Untertauchen und Herausgehoben-Werden Tod und Auferstehung abgebildet. Wir wurden durch die Taufe mit den entscheidenden Ereignissen unseres Herrn Jesus Christus verbunden. Untertauchen bedeutet: der Mensch, der nicht zu Gott gehört, ist untergetaucht, ersäuft. Aus der Taufe gehoben wird ein neuer Mensch, der zu Gott und seiner neuen Welt gehört. Uns wird das ewige Leben geschenkt.


Selbst wenn wir die Taufe nicht mehr so durchführen, also kaum jemand von uns ganz untergetaucht wurde bei der Taufe - die Bedeutung bleibt. Die lassen wir uns aus der Bibel aufschließen.


Durch die Taufe sind wir verbunden mit Jesus Christus, werden Glieder an seinem Leib, Glieder der Kirche. Wobei Kirche dabei immer umfassend verstanden wird. Seit vielen Jahrhunderten ist klar: Wer in eine andere Kirche übertritt, bei dem gilt die Taufe.


Die anderen Bedeutungen schwingen weiterhin mit: Taufe als Reinigung. Die lernen wir aus dem Judentum und von Johannes dem Täufer. Und aus der Taufe Jesu nehmen wir diesen Zuspruch mit: dies ist mein lieber Sohn. Selbstverständlich auch meine liebe Tochter. Denn nichts weniger geschieht in der Taufe und wo wir dies im Glauben erfassen, als dass wir zu Geschwistern Christi werden. Das wird in der Taufe festgemacht. Insofern können wir uns an der Taufe halten und an der Zusage: dies ist mein geliebtes Kind. Gott hat uns dazu gemacht. Unfassbar. Nicht weil wir so geeignete Menschen wäre, so gut oder so bedeutend. Sondern allein weil Gott es tat. In Jesus Christus hat er dies festgemacht.


Diese eigentlich unglaubliche Geschichte hat damals begonnen, als Jesus sich durch Johannes im Jordan taufen ließ. Sie hat auch für uns begonnen, als wir zur Taufe gebracht wurden, bei den meisten noch bevor sie das alles selbst irgendwie begreifen konnten. Leben wir darin, voller Freude und Dankbarkeit. Amen.


